
EXTRA: Ein neuer Vorschlag für denNord-Ost-Ring

Die ganze Strecke unterirdisch
„Landschaftsmodell Nord-Ost-Ring“ nennt Rüdiger Stihl sein Konzept – es soll Autofahrer und Naturschützer versöhnen

Von unserem Redaktionsmitglied
Peter Schwarz

Rems-Murr.
Der Nord-Ost-Ring ist tot, es lebe das
„Landschaftsmodell Nord-Ost-Ring“? Ist
dieser Plan die eierlegende Wollmilchsau,
der große Wurf, der Autofahrer und Natur-
schützer versöhnen kann? Mit einer kühnen
Idee tritt Dr. Rüdiger Stihl an die Öffent-
lichkeit: Er wirbt für eine vierspurige Stra-
ße von der B 10/B 27 bei Kornwestheim bis
zur B 14/B 29 bei Waiblingen – die aber
nicht die Landschaft zerschneiden, sondern
auf rund elf Kilometern Länge nahezu kom-
plett als Tunnel verlaufen soll.

Wie kommt Stihl auf die Idee?

Die Debatte um den Nord-Ost-Ring ist seit
Jahrzehnten festgefahren. Die einen sagen:
Wir ersticken im Stau, wir brauchen diese
Straße! Die anderen sagen: Es ist ökologi-
scher Wahnsinn, eine der letzten großen
Freiflächen im Großraum Stuttgart auch
noch zu verbauen! Die einen sagen zu den
anderen: Ihr seid Verkehrsverhinderer und
Spargel-Anbeter! Die anderen sagen zu den
einen: Ihr seid Naturvernichter und
Asphalt-Anbeter! Rüdiger Stihl will die
verhärteten Fronten aufbrechen.

Könnte das die Lösung sein?

Einerseits: Der Nord-Ost-Ring „in offener
Trassenführung zerschneidet die Land-
schaft“, sagt Stihl – es sei „sehr verständ-
lich, dass viele Menschen sich dagegen weh-
ren. Intakte Landschaften dürfen nicht der
Verkehrsoptimierung zum Opfer fallen.“
Andererseits: Im Großraum Stuttgart stehe
der Autofahrer pro Jahr im Schnitt 40
Stunden im Stau, der volkswirtschaftliche
Schaden liege bei fast einer Milliarde Euro
pro Jahr – „wir brauchen eine Entlastung“.
Also was denn nun? „Die Landschaft ret-
ten“? Den Stau auflösen? Stihl will aus die-
sem Entweder-oder ein Sowohl-als-auch
machen – „der Verkehr verschwindet in den
Tunnelröhren“. Das könne ein „Modell für
alle Ballungsräume Europas“ werden.

Wie ausgegoren ist der Plan?

„Um die Idee zum Tragen zu bringen, brau-
chen wir eine richtig gute Machbarkeitsstu-
die“ – das war Rüdiger Stihl früh klar. Des-
halb hat er 250 000 Euro aufgetrieben bei
den Firmen Bosch, Daimler, Kärcher, Lapp,
Mahle, Stihl und Trumpf. Die bundesweit
renommierte Münchner Planungsgesell-
schaft Obermeyer wurde beauftragt, ein de-
tailliertes Konzept zu erarbeiten – es ersetze
zwar keine konkrete Planung, tauge aber
als „vertiefte Machbarkeitsstudie“, sagt
Helmuth Ammerl vom Büro Obermeyer.

Wie sieht die Straße im Detail aus?

Siehe Grafik. Die vierspurige Straße ver-
läuft auf fast elf Kilometern weitestgehend
unterirdisch, nur ab und zu erblickt der Au-
tofahrer das Tageslicht, wenn er die An-
schluss-Stellen bei Waiblingen, Hegnach
und Remseck passiert. Die Tunnel sollen
teilweise in offener, teilweise in bergmänni-
scher Bauweise angelegt werden. Offen, das
heißt: Die Trasse wird nur leicht tieferge-
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So sieht die Trasse des Nord-Ost-Rings aus

Alternative zu A 6 und A 8. Und dann werde
die B 29 endgültig zugemüllt mit Lastwa-
gen, sagen Kritiker. Helmuth Ammerl vom
Planungsbüro Obermeyer räumt dazu sym-
pathisch ehrlich ein: Ja, der Nord-Ost-Ring
werde „verkehrsanziehende Wirkung ha-
ben“. Genaue Aufschlüsse könne nur eine
„weitere Untersuchung“ geben.

Wird das wirklich kommen?

Falls die Politik „heute beschließen“ wür-
de, diese Straße so zu bauen – dann, schätzt
Rüdiger Stihl, würden immer noch „zehn
Jahre bis zum ersten Spatenstich“ verge-
hen. Aber das ist graue Theorie. Erst mal
müsste der Bund – zuständig für die Finan-
zierung – mit Brief und Siegel bestätigen:
Ja, wir machen 1,2 Milliarden statt 200 Mil-
lionen locker. Dann müsste das Land – zu-
ständig für die Planung – sagen: Ja, das pa-
cken wir jetzt gerne an. Wird es je dazu
kommen? „Ich bin vorsichtig optimistisch“,
sagt Rüdiger Stihl.

Wo gibt es mehr Infos?

www.landschaftsmodell-nordostring.de.

„Nutzen-Barwert“ sei höher als die Bau-
kosten. Kernbotschaft: Es lohne sich.

Ist Stihls Vorgehen legitim?

Sagen jetzt schon Wirtschaftsbosse der Po-
litik, was gebaut wird? Diese böse Frage
wird sicher aufgären – der Vorwurf ist in
diesem Falle aber ungerecht. Stihl hat nicht
den Weg des Hinterzimmer-Gekungels ge-
wählt – er legt eine Diskussionsgrundlage
öffentlich auf den Tisch. Um „gleichen In-
formationsstand“ zu schaffen, habe er auch
die ringkritische Initiative Arge Nordost
angeschrieben. „Wir sind offen für den Dia-
log. Wir suchen einen konsensfähigen Weg,
um die Diskussion voranzubringen.“

Entsteht hier eine Ersatz-Autobahn?

Wenn der Nord-Ost-Ring – egal ob ober-
oder unterirdisch – kommt, kann man vier-
spurig von Kornwestheim über Waiblingen
und Schorndorf bis Gmünd fahren; und
hinter Gmünd ist der Abschnitt bis Aalen
auch schon teilweise autobahnähnlich aus-
gebaut. So entsteht Puzzlestück um Puzzle-
stück eine für den Fernverkehr attraktive

legt und dann mit einem Grün-Deckel ver-
sehen. Bergmännisch, das heißt: Hier wird
richtig ins Erdreich hineingebohrt. Der
spektakulärste Abschnitt ist die Neckar-
Unterquerung bei Remseck: Die Strecke
soll in 30 bis 40 Metern Tiefe unter dem
Fluss hindurchführen. Charmantes Detail:
Der nordwärts führende Teil der Waiblin-
ger Westumfahrung soll ebenfalls versenkt
werden. Hier würde also ein etwa einen Ki-
lometer langes Stück Straße quasi renatu-
riert, aus Grau würde Grün.

Was soll das kosten?

Knapp 1,2 Milliarden Euro. Macht etwa 110
Millionen Euro pro Kilometer Straße. Zum
Vergleich: Der Nord-Ost-Ring oberirdisch
wurde bisher mit gut 200 Millionen Euro
ausgepreist. Es geht also etwa um eine Ver-
sechsfachung der Kosten.

Was steht dem als Nutzen entgegen?

Die Machbarkeitsstudie rechnet mit Zeit-
einsparungen im Personen- wie Güterver-
kehr und weniger Abgas- und Lärmbelas-
tung für die umliegenden Gemeinden. Der

Hinweise zum Lesen dieser Grafik:Überall, wo der Trassenverlauf gestrichelt eingezeichnet ist, soll er unterirdisch verlaufen, als Tun-
nel. Das Tageslicht erblickt der Autofahrer nur, wenn er die Anschlüsse in Remseck, Hegnach undWaiblingen passiert. Der Abschnitt, der
genau auf der Route derWaiblingerWestumfahrung verläuft (auf dem Foto rechts unten zwischen Anschluss Fellbach und AnschlussWaib-
lingen), soll auch versenkt werden – ein Teil der Westumfahrung verschwände quasi von der Erdoberfläche.

umfahrung unter der Erde verschwindet.
Das Schmidener Feld bleibt als Freiflä-
che erhalten.

Natürlich kommt jetzt noch das Stan-
dard-Gegenargument, dass der Lkw-
Schleichverkehr von der A 7 über die B 29
zunimmt, wenn der Nord-Ost-Ring
kommt. Aber auch das lässt sich lösen,
etwa durch eine Geschwindigkeitsbe-
grenzung auf der B 29 mit Tempo 80. Die
Anwohner im Remstal würden das be-
grüßen.

Das Problem, das jetzt entsteht, ist: Ein
qualitativ neuer Vorschlag stößt auf eine
ritualisierte Debatte. In Fellbach, einer
reichen Stadt, die die Solidarität der Re-
gion nicht braucht, pflegt man weiter sei-
ne Feindbilder. Die Grünen werden im
Vorfeld der Landtagswahl den Vorschlag
ablehnen. Die CDU wird ihn unterstüt-
zen und dabei unterschlagen, dass der
Straßenbau nicht zuletzt an der Fellba-
cher CDU gescheitert ist.

Vermutlich wird die politische Vernunft
erst nach der Landtagswahl im kom-
menden Jahr zurückkehren. Und dann
hätte dieser neue Plan vielleicht doch
eine Zukunft. Denn es ist in unser aller In-
teresse, den ökologischen und ökonomi-
schen Wahnsinn in der Stauregion Stutt-
gart zu beenden.

Von Frank Nipkau

Wer neue Straßen ab-
lehnt, der kämpft in

Wirklichkeit für einen öko-
logischen und ökonomi-
schen Wahnsinn: den Status
quo in der Stauregion
Stuttgart. Mehr als 100 Stunden haben die
Autofahrer 2018 im Stuttgarter Stau-
wahnsinn verloren. Verkehrsexperten be-
werten dies mit Kosten von mehr als 900
Euro pro Fahrer. Stuttgart ist allein des-
halb nicht mehr Stauhauptstadt in
Deutschland, weil es in Berlin und Ham-
burg noch schlimmer geworden ist.

Jetzt liegt ein neuer Vorschlag für den
Nord-Ost-Ring von Waiblingen nach
Kornwestheim auf dem Tisch. Dieser Vor-
schlag bringt eine völlig neue Qualität in
die Debatte um Straßenneubau. Denn zum
ersten Mal plädieren prominente Wirt-
schaftsvertreter klar und deutlich für den
Gleichklang von Landschaftsschutz und
Straßenbau.

Dieser Vorschlag entschärft nicht nur
die unmöglichen Dauerstaus vor der Wil-
helma Richtung Pragsattel, im lärmge-
plagten Hegnach oder in Remseck. Er
verbessert sogar die ökologische Lage, in-
dem ein Großteil der Waiblinger West-
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Für den Nord-Ost-Ring: Ein Signal
gegen den Stauwahnsinn

hätten den Lkw-Lärm und die Abgase zu
fressen. Und dann? Tempo 100 einführen?
Oder gleich Tempo 80? Darf’s noch etwas
weniger sein? Den Verkehr, den wir hier
fröhlich ködern, da verzweifelt wieder
einbremsen? Schräg.

Die Pkw auf deutschen Straßen sind im
Durchschnitt mit 1,4 Personen pro Fahr-
zeug besetzt – und da sind all die Väter
und Mütter, die ihre Kinder nebst deren
Freunden irgendwohin fahren, schon mit
eingerechnet! Im Berufsverkehr liegt der
mittlere Besetzungsgrad gar nur bei etwa
1,1 Personen. Ein Auto pro Nase ... Man
kann, um diesem automobil-autistischen
Unsinn auch noch den roten Tunnel-
Teppich auszurollen, natürlich für 1,2
Milliarden Euro elf unterirdische Kilo-
meter bauen – oder man kann endlich
ähnlich viel Fantasie und Power in echte
Alternativen stecken. Ständig zunehmen-
der Autoverkehr nämlich ist kein Natur-
gesetz. Helfen würden, um nur ein einzi-
ges Beispiel zu nennen, unter anderem
Tangential-Linien bei der S-Bahn, Stre-
cken also, die nicht durchs Nadelöhr
Stuttgart führen, sondern Städte in der
Peripherie direkt verbinden. Das würde
Pendler von der Straße auf die Schiene lo-
cken. Liebe Unternehmen, ich bitte um
Geld für Machbarkeitsstudien.

Von Peter Schwarz

Wir ersticken in Blechla-
winen? Kein Problem –

bauen wir einfach mehr
Straßen! Wie super das
klappt, sieht man an der
Waiblinger Westumfah-
rung: Dank ihr sollte alles reibungsfrei
flutschen; in Wahrheit klemmt es fast
täglich. Das Phänomen ist nicht neu und
vielfach gut beschrieben, man nennt es
induzierten Verkehr: Wenn es mehr Stra-
ßen gibt, führt das nicht dazu, dass der
bestehende Autoverkehr sich besser ver-
teilt und anders sortiert; sondern dazu,
dass mehr Leute ins Auto steigen als bis-
her. Wozu sich auch in die überfüllte, un-
pünktliche S-Bahn zwängen, wenn’s auf
Asphalt vierspurig geht? Wer Straßen
sät, wird Verkehr ernten – der Spruch mag
abgedroschen sein; richtig ist er allemal.

Noch eine Binsenweisheit: Wo neue
großräumige Straßenverbindungen ent-
stehen, wird der Fernverkehr angelockt.
Eine Quasi-Autobahn von Kornwest-
heim über den Nord-Ost-Ring und weiter
über eine bald wohl auch ab Gmünd
vierspurig ausgebaute B 29 nach Aalen
wäre eine attraktive Alternative zu A 6
und A 8. Folge: Die Anwohner im Remstal
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Gegen den Nord-Ost-Ring:
Mehr Stra�en, mehr Autos

Waiblingen (alro).
Am Montagabend ist ein maskierter
Mann offenbar bei dem Versuch geschei-
tert, die Jet-Tankstelle an der Westtan-
gente zu überfallen. Wie die Polizei am
Dienstag mitteilte, habe der Mann gegen
22.45 Uhr versucht, den Tankstellenshop
zu betreten. Einem Mitarbeiter gelang es
jedoch, rechtzeitig die elektrische Glas-
schiebetür zu verriegeln. Der Maskierte
lief daraufhin offenbar „schnellen
Schrittes gegen die geschlossene Tür“
und flüchtete anschließend in Richtung
Berufsschulzentrum.

Die Polizei sucht nun nach dem mas-
kierten Mann, der etwa 1,75 Meter groß
sein soll. Er habe eine „normale bis kräf-
tige Statur“ und trug zum Zeitpunkt des
mutmaßlichen Überfallversuchs eine
graue Jogginghose und eine schwarze
Winterjacke mit Kapuze. Die Kriminal-
polizei in Waiblingen nimmt unter der
Telefonnummer 0 71 51/950-0 Hinweise
entgegen.

Mitarbeiter
verhindert
Überfall

Maskierter wollte Jet-Tankstelle
in Waiblingen überfallen

Von Nils Graefe

Oberbürgermeister
im Jahr der Ratte

Am 25. Januar 2020 geht das Jahr des
Schweins zu Ende und beginnt ge-

mäß dem traditionellen chinesischen
Bauernkalender das Jahr der Ratte.
Der Rundschlag fragt sich, wie es dem
Waiblinger Oberbürgermeister dieses
Jahr wohl ergehen wird. Andreas Hesky
wurde geboren am 5. Februar 1964 in
Esslingen, also in einem Jahr des Dra-
chen, oder kurz vorher – man weiß es
nicht genau, Hesky könnte theoretisch
auch ein Hase sein. Die Jahreswechsel
im System der chinesischen Tierkreis-
zeichen fallen zwar stets ins Frühjahr,
aber immer auf einen anderen Tag.

Wäre Hesky ein Drache, so begönne
am Wochenende ein Jahr voller Glück.
„Arbeit und die berufliche Karriere sind
2020 die besten Lebensbereiche des
Drachen. Um die Möglichkeiten, die sich
ergeben werden, aber voll auszunutzen,
müssen Sie Ihren Pessimismus und den
fehlenden Glauben an Ihre eigene Stär-
ke hinter sich lassen“, riefe chinesi-
scheshoroskop-guru dem Drachen Hes-
ky zu. „Es gibt außerdem große Verän-
derungen, die mit einer Beförderung in
Ihrem aktuellen Job, der Suche nach ei-
ner neuen Arbeitsstelle oder einer
grundlegenden Veränderung Ihres Betä-
tigungsfeldes zusammenhängen, das
bessere Zukunftsperspektiven bietet.“
Herr Hesky, was haben Sie vor?

Wäre der Oberbürgermeister ein Hase,
so änderte sich für ihn 2020 nicht viel:
„Immer weiter, immer weiter und nicht
zurück“, meint https://horoskop.china-
netz.info. Oder etwa doch? „Sollte es
Hasen geben, die noch nicht die richti-
ge Spur gefunden haben, dann bieten
sich im Ratten-Jahr exzellente Mög-
lichkeiten für Spurwechsel aller Art.“
Herr Hesky?

Rundschlag

Radfahrer schwer
verletzt

Leutenbach.
Ein 55-jähriger BMW-Fahrer fuhr am
Montag gegen 20.15 aus Richtung Win-
nenden nach Leutenbach. Nach Verlas-
sen eines Kreisverkehrs in der Winnen-
der Straße stieß er mit einem bei der
Mühlefeldstraße querenden Radfahrer
zusammen, der dabei schwer verletzt
wurde. Der Radfahrer musste vom Ret-
tungsdienst in ein Krankenhaus gebracht
werden. Es ergaben sich Hinweise, dass
der 34-jährige Radfahrer unter Drogen-
einfluss stand, weshalb bei ihm eine
Blutuntersuchung veranlasst wurde. Die
beim Unfall entstandenen Sachschäden
blieben gering.

Kompakt

Julius Walter bleibt
Sprecher der Jusos

Rems-Murr.
Julius Walter wurde bei der Jahres-
hauptversammlung der Juso-Arbeitsge-
meinschaft Unteres Remstal als Sprecher
wiedergewählt. Zu stellvertretenden
Sprechern gekürt wurden Valerie
Schmuck und Pierre Orthen. Jula Hutz-
mann ist Pressesprecherin. Julius Walter,
geboren 1992, ist IT-Systemberater und
gilt als Gegner der großen Koalition. Zu
seinen programmatischen Schwerpunk-
ten hat er einmal angegeben: „Wir brau-
chen mehr bezahlbaren Wohnraum und
Sozialwohnungen! Außerdem muss die
Infrastruktur modernisiert werden.“
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